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Vorwort

Seit Erscheinen der ersten Auflage meiner Lagermonographie zum KZ Mittel-
bau-Dora im März 2001 sind nunmehr fast 15 Jahre vergangen – in der Zeitge-
schichtsschreibung eine halbe Ewigkeit. Seither sind zahlreiche neue Arbeiten 
zu den nationalsozialistischen Konzentrationslagern und ihrer Nachgeschichte 
erschienen, und neue Quellen, auch zur Geschichte Mittelbau-Doras, wurden 
erschlossen. Nachdem die zweite Auflage von 2004 vergriffen war, schien es 
mir daher kaum sinnvoll, das mittlerweile veraltete Buch, das auf meiner 1999 
an der Universität Göttingen eingereichten Dissertation fußte, nur nachzu-
drucken. Stattdessen liegt nun eine grundlegend überarbeitete, erweiterte und 
auf den neuesten Forschungsstand gebrachte Neuauflage vor.

Ein bedrückendes Thema wie die Geschichte eines Konzentrationslagers 
zum Gegenstand einer wissenschaftlichen Abhandlung zu machen war nur 
möglich mit der Unterstützung von Freunden und Freundinnen, denen ich 
herzlich danken möchte. Georg Wamhof, Oliver Tauke und Dr.  Miriam 
Rürup begleiteten meine Arbeit von Beginn an und standen immer für Diskus-
sionen und inhaltliche Ratschläge zur Verfügung. Sie lasen ebenso frühere 
Fassungen des Textes wie Dr. Karin Gille, die mir in der Schlussphase der 
Dissertation mit vielen kritischen Kommentaren weiterhalf.

Für die wissenschaftliche Betreuung meiner Arbeit und viele kritische Kom-
mentare und Anregungen danke ich Prof. Dr. Bernd Weisbrod und Prof. 
Dr. Alf Lüdtke, die meine Dissertation betreuten und begutachteten. Viele 
Kolleginnen und Kollegen haben inhaltliche Fragen mit mir diskutiert und 
wichtige Hinweise gegeben. Gedankt sei vor allem Dr. Bernhard Strebel, 
Dr. Karola Fings, Rainer Fröbe, Alfred Gottwaldt, Dr. Joachim Neander und 
Dr. Michael Neufeld. 

Einen ganz wesentlichen Anteil am Zustandekommen dieses Buches hatten 
die Gespräche mit Überlebenden, die es mir ermöglichten, vieles zu verstehen, 
was bei der Lektüre schriftlicher Quellen verborgen blieb. Stellvertretend für 
viele andere geht mein Dank an Bernard d’Astorg, Yves Béon, Albert van Dijk, 
Godfried Elzenga, Willi Frohwein, Louis Garnier, Albert van Hoey, Marian 
Jakubowicz, Noah Klieger, Marcel Mathieu, Zbigniew Mikołajcak, Boris 
Pahor, David Salz, André Sellier, George Stein und Dick de Zeeuw. Die meis-
ten von ihnen sind mittlerweile verstorben; ihnen möchte ich diese Arbeit 
widmen.

In den meisten Archiven fand ich freundliche Aufnahme und Unter-
stützung, wofür ich sehr zu Dank verpflichtet bin. Ganz besonders danken 
möchte ich meinen ehemaligen Kolleginnen und Kollegen in den Gedenkstät-
ten Mittelbau-Dora und Buchenwald. Insbesondere Dr. Imanuel Baumann, 
Dr. Jens Binner, Angela Fiedermann, Johanna Grützbauch, Andreas Fröse-
Karow, Brita Heinrichs, Dr. Regine Heubaum, Torsten Hess, Torsten Jugl, 
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Holm Kirsten, Prof. Dr. Volkhard Knigge, Dr. Michael Löffelsender, Rikola-
Gunar Lüttgenau, Dr. Philipp Neumann-Thein, Nina Reip, Wolfgang Röll, 
Sonja Staar, Dr. Harry Stein, Sabine Stein, Dr. Karsten Uhl und Johanna 
Wensch haben mir in den vergangenen 15 Jahren geholfen, den Kenntnisstand 
zur Geschichte des KZ Mittelbau-Dora gemeinsam zu erweitern. 

Die Volkswagen-Stiftung förderte meine Arbeit an der Dissertation durch 
ein mehrjähriges Stipendium, und die Stiftung Gedenkstätten Buchenwald 
und Mittelbau-Dora ermöglichte wie schon bei der Erstauflage des Buches die 
Drucklegung. Beiden Institutionen sei dafür herzlich gedankt.

Mein größter Dank geht an Wiebke, Marieke und Lotte Wagner. Eine bes-
sere Stütze als Euch gibt es nicht !

Celle, im Sommer 2015 
Jens-Christian Wagner



I. Einleitung

Als am 11. April 1945 die ersten Soldaten der 3. US-Panzerdivision im thüringi-
schen Nord hausen einrückten, machten sie im Industriegebiet am südlichen 
Stadtrand eine grausige Ent deckung: In den Trümmern einer durch Luft-
angriffe zerstörten Kaserne fanden sie die Lei chen von über 1200 ausgemergel-
ten und bis auf die Knochen abgemagerten KZ-Häftlingen vor. Zwischen den 
Toten lagen einige Hundert Kranke und Sterbende, denen die Befreier kaum 
noch helfen konn ten. Noch am gleichen Tag betraten amerikanische Soldaten 
am Fuß des nur wenige Kilometer vom Zentrum der Stadt entfernten Kohn-
steins ein weitgehend leer stehendes großes Baracken lager, dessen Insassen bis 
auf zahlreiche Tote und einige Hundert zurückgelassene Kranke wenige Tage 
zuvor von ihren Bewachern verschleppt worden waren. 

Das Barackenlager trug die Bezeichnung »Dora« und war das Zentrum eines 
dichten KZ-Kom plexes von zuletzt über 40 Lagern, der sich über die gesamte 
Region um Nordhausen erstreckte und von der SS-Verwaltung als »KZ Mittel-
bau« geführt wurde.1 Eines dieser Lager befand sich in der Boelcke-Kaserne in 
Nordhausen. Trotz der kurzen Zeit seines Bestehens (es existierte nur rund drei 
Monate) wurde das Lager in der Boelcke-Kaserne zum Todesort von etwa 6000 
KZ-Häftlingen, die in Rüstungsbetrieben und auf Baustellen in und um Nord-
hausen hatten arbei ten müssen. 

Damit deuten sich die beiden Faktoren an, die das KZ-System in den letzten 
Kriegsjahren ent scheidend prägten: Erstens beschränkte es sich nicht mehr auf 
die im diffusen »Osten« gelegenen Vernichtungslager oder die bekannten, 
scheinbar isolierten großen Konzentrationslager wie Dachau, Sachsenhausen 
oder Buchenwald, sondern es bestand aus einem dichten Netz von Haupt- und 
Außenlagern, das bis in den letzten Winkel Deutschlands reichte und der 
Bevölke rung täglich die Schrecken der NS-Verbrechen vor Augen führte. 
Damit gehörten die Lager zum Kriegsalltag der Tätergesellschaft, die in der 
Auf lösungsphase des »Dritten Reiches« vom KZ-Terror durchdrungen war. 
Zwei tens wurde mit dem »Arbeitseinsatz« der Häftlinge in der deut schen 
Kriegswirtschaft die Zwangsarbeit zum bestimmenden Element der NS-
Vernichtungspoli tik. Sie tötete die Häft linge, sei es durch mörderische Arbeits-
bedingungen oder durch Selektion und Ermordung von »Arbeitsunfähigen«. 
Diese Faktoren, also das Wechselverhältnis von Arbeit und Vernichtung sowie 
die gesellschaftliche Durchdringung des KZ-Systems, bilden den Aus-

1 Das Lager »Dora« war zunächst ein Außenlager des KZ Buchenwald. Im Herbst 1944 
wurde es zum Hauptlager des nunmehr selbständigen KZ Mittelbau. Die Bezeichnung 
»KZ Mittelbau-Dora« (die kein Quellenbegriff ist) wird im Folgenden immer dann 
verwendet, wenn die gesamte Bestehenszeit des Außenlagers Dora bzw. des KZ Mittel-
bau gemeint ist, also der Zeitraum vom 28.8.1943 bis zum 11.4.1945.
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gangspunkt für die zwei Fragenkomplexe, die im Mittelpunkt der vorliegenden 
Untersuchung stehen.

Der Arbeitskräftemangel in der deutschen Kriegswirtschaft führte ab 1942 
zu einer grundle gen den Neubestimmung des Wertes der Arbeitskraft der La-
gerinsassen. Der »Häftlingsver leih« an Rüstungsbetriebe, noch stärker aber der 
Einsatz von KZ-Häftlingen in den Baupro jekten bei der angestrebten Verlage-
rung der Rüstungsindustrie hatte in den letzten Kriegsjah ren zur Folge, dass 
nun nicht mehr allein die Disziplinierungs- und Terrorfunktion der KZ-Arbeit 
im Vordergrund stand, sondern ökonomische Aspekte an Bedeutung ge-
wannen. Da sich an der Vernichtungsab sicht gegenüber bestimmten Häftlings-
gruppen wie Juden oder Sinti und Roma nichts änderte, geriet die Häft-
lingsarbeit in einen inneren Wider spruch zwischen den Polen Arbeit und 
Vernich tung. Dieses Spannungsverhältnis am konkre ten Beispiel des KZ Mit-
telbau-Dora zu analysieren ist ein Anliegen der vorliegenden Untersu chung.

In der Öffentlichkeit und in der Forschung galt das KZ Mittelbau-Dora 
lange als »Pro duk tionsstätte der V-Waffen« (so der Titel einer DDR-Broschüre 
aus den 1970er Jahren2). Der von der NS-Propaganda geschaffene Mythos der 
»Vergeltungs«- oder »Wunder«-Waffen wirkt bis heute fort und wird durch 
mystifizierende Buchtitel wie etwa »Geheimprojekt Mittelbau«3 weiterge tragen 
und festgeschrieben. Nebenbei entspricht die Betonung der Geheimhaltung 
einer apolo getischen zeitgenössischen Wahrnehmungsstereotype, bot die – 
meist eher sprach lich als real vorhandene – Tarnung doch das Angebot an je-
den Zuschauer und Nutznießer, sich aus der eige nen Verantwortung zu ziehen. 
Der Topos des »Wir haben nichts gewusst« konnte nach dem Krieg nahtlos auf 
diesem Wahrnehmungsangebot aufbauen.

Die Bilder vom »Raketen-KZ« und vom »Geheimprojekt« entsprechen je-
doch, wie die vorlie gende Studie zeigt, nicht der historischen Realität. Zwar 
begann die Geschichte des KZ Mittel bau-Dora mit der Verlagerung der Rake-
tenmontage von Peenemünde in das von Häft lingen aus dem Lager Dora aus-
gebaute unterirdische Mittelwerk, tatsächlich war aber seit dem Frühjahr 1944 
nur eine Minderheit der Insassen des sich immer mehr aus breitenden Lager-
komplexes Mit telbau-Dora in der Raketenmontage eingesetzt. Der weitaus 
größere Teil der Häftlinge musste unter katastrophalen Bedingungen auf den 
zahlreichen Bau stellen in der Region um Nordhausen arbeiten, die im Rahmen 
der angestrebten Untertage verlagerung der deutschen Luftrüstung ein gerichtet 
wurden. Das KZ Mittelbau war mithin, wie sein Name bereits andeutet, ein 
ausgespro chenes »Bau-KZ«.

Die Wechselwirkungen zwischen Bau- und Produktionskommandos waren 
entscheidend für die Lebens- und Arbeitsbedingungen in den Mittelbau-La-

2 Dieckmann/Hochmut, KZ Dora-Mittelbau.
3 Bornemann, Geheimprojekt. Ähnlich: Pelny/Weisshaupt, Geheimwaffen; Dittmann/

Michels, Geheimwaffenproduzent; Baranowski, Geheime Rüstungsprojekte.



13einleitung

gern.4 Durch die Zwangsarbeit wur den die Häftlinge in zwei Gruppen geteilt, 
auf der einen Seite die von der SS als »Fertigungshäftlinge« bezeichneten in den 
Rüstungsbetrieben Arbeitenden, auf der anderen Seite die »Bauhäftlinge«. Diese 
hatten unter wesentlich härteren Arbeitsbedingungen zu leiden, da sie der SS 
als ersetzbar galten. Ihre an den Maschinen arbeitenden Mithäft linge mussten 
dagegen häufig über einen länge ren Zeitraum eingearbeitet werden, und ihr 
Aus fall bedeutete einen wirtschaftlichen Schaden für den betreffenden Be-
trieb. Die vorliegende Arbeit zeigt den Zusammenhang von Vernichtung und 
Arbeit im Häftlingsalltag des Mittelbau-Komplexes auf. Sie soll klären, inwie-
weit sich die an den Arbeitsplätzen nach ökonomischen Prinzipien vorgenom-
mene Segregation der Häftlinge in den einzelnen Lagern fortsetzte, hingen 
doch die Überlebenschancen nicht nur von der konkre ten Häftlingsarbeit ab. 
Andere Faktoren kamen dazu, wie die Zusammensetzung und das Handeln der 
Wachmann schaften, der Aufbau der Häftlingsgesellschaft und das Verhalten 
der Funktionshäftlinge, der Zustand der Unterkünfte, die hygienischen Ver-
hältnisse, die Krankenbe handlung, die Kleidung und Ernährung, und, nicht 
zu unterschätzen, das Verhalten der Häftlinge selbst, das durch soziale und 
habituelle Prägungen aus der Zeit vor der Verhaftung bestimmt war. 

Zur Klärung dieser Punkte müssen die Entstehungsbedingungen des Lager-
systems und seine Funktion für den geplanten industriellen Komplex im Süd-
harz eingehend analysiert wer den. Dazu gehören ebenso Fragen nach den 
Wechselwirkungen zwischen den Lagern als auch nach der Organisation der 
Häftlingsarbeit in den einzelnen Lagern bzw. auf den Baustellen und in den 
Betrieben: Wie sahen die Verleihmodalitäten des Häftlingseinsatzes im einzel-
nen aus? Welche Haltung vertraten dabei die beteiligten Rüstungs- und Bau-
unternehmen, und wie wirkten sich die immer wieder von Unternehmen wie 
SS-Führungsstäben aufgestellten Forde rungen nach Effek tivität und Produk-
tivität des Häftlingseinsatzes auf die Lebens- und Arbeitsbedingungen im 
Mittelbau-Komplex aus? Erst die Analyse der konkreten Fallbeispiele lässt 
schließlich Antworten auf die Frage nach der übergeordneten volkswirtschaft-
lichen »Effizienz« der Häftlingsarbeit zu. Dabei wird neben dem Aufbau der 
SS-»Arbeitseinsatz«-Verwaltung auch das Beziehungsgeflecht zwischen den 
von der Häftlingsarbeit profitierenden Firmen und der SS untersucht. Ferner 
wird nach der Rolle der übergeordneten Leitungsgre mien gefragt, also des 
SS-Wirtschafts-Verwal tungshauptamtes und der interministeriellen »Sonder-
stäbe«, welche die Untertageverlagerung der Rüstungsindustrie koordinierten.5 
In diesem Zusammenhang soll die vorliegende Arbeit klären, welchen Sinn 
NS-Führung und Rüstungsindustrie der Chimäre des Südharzer Rüstungszen-
trums überhaupt beimaßen. Warum hielten viele an der Fiktion eines Raketen-
zentrums im Südharz auch dann noch fest, als das Kriegsende unmittelbar 

4 Vgl. Wagner, Außenlagersystem.
5 Vgl. dazu Naasner, Machtzentren.
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bevorstand? Schließlich wird angesichts der zumindest scheinbaren Gegensätz-
lichkeit zwischen irrationalem, ideologisch fundierten Ver nichtungs druck 
einerseits und einem rationalen, ökonomischen Interesse am Erhalt der Häft-
lings arbeitskraft andererseits der weitverbreitete Begriff der »Vernichtung 
durch Arbeit« einer kri tischen Prüfung unterzogen.6

Die Lager des KZ-Komplexes Mittelbau-Dora bildeten den grausamen Kern 
eines Zehntau sende von Arbeitskräften umfassenden Lagerkosmos im Süd-
harz. Weder in ihrer Funktion noch in der gesellschaftlichen Einbettung waren 
die Mittelbau-Lager isolierte Erscheinungen. Sie waren von einer Vielzahl 
von Lagern anderer Kategorien umgeben, also etwa Kriegsge fangenenlagern, 
»Fremdarbeiter«-Lagern und Internierungslagern der Gestapo oder der Orga-
nisation Todt (OT). Vielfach arbeiteten deutsche Zivilbeschäftigte, auslän-
dische Zwangsar beiter und KZ-Häftlinge nebeneinander in den Betrieben und 
auf den Baustellen, bisweilen waren sie sogar – nur durch Zäune getrennt – im 
selben Lager untergebracht.7 Hier setzt der zweite Schwerpunkt der vorlie-
genden Untersuchung an. Die Analyse der Wechselwirkungen zwischen den 
Konzentrations lagern und den Lagern anderer Kategorien bildet den Aus-
gangs punkt für diesen Fragenkomplex. Welche Ausmaße nahmen die Häft-
lingsüberstellungen von »Fremdarbeiter«- oder Kriegsge fan genenlagern in die 
teilweise unmittelbar angrenzenden Konzentrationslager an? Welche Ein rich-
tungen (Krankenreviere, Lagerärzte, Gefängnisse) wurden von Lagern ver-
schiedener Katego rien gemeinsam genutzt? Für die Untersuchung der Überle-
bensbedingungen der KZ-Häftlinge ist darüber hinaus entscheidend, wie sich 
die Kon takte zwischen den Arbeitskräften verschiedener Kategorien auf die 
Existenzbe dingungen der KZ-Insassen und auf die Haltung anderer Arbeits-
kräfte auswirkten. Dazu zählt auch die Frage, wie die deutschen Vorarbeiter 
den ihn unterstellten Häftlingen begegneten.

Schließlich ist das Ausmaß der gesellschaftlichen Durchdringung der Mittel-
bau-Lager zu klären. Welche Rolle spielte die Zusammenarbeit der Lager-
verwaltungen mit kom munalen Behörden und Institutionen? Wie wirkte sich 
die ständige Erweiterung des Rekrutie rungsfeldes der Wach mannschaften auf 
die Bedingungen in den Lagern aus? Die wechselseitige Infiltration von Lagern 
und gesellschaftlichem Umfeld hatte zur Folge, dass der Bevölkerung im 
Umfeld der Lager die Realität des Lagerterrors kaum verborgen blieb. Die 
»Zebras«, wie die Häftlinge wegen ihrer blau-weiß gestreiften Kleidung von 
den Einheimischen bald genannt wurden, gehörten im letzten Kriegsjahr zum 

6 Zur Diskussion um diesen Begriff und die sich dahinter verbergende ältere Debatte um 
den Primat von Politik oder Ökonomie vgl. etwa Herbert, Arbeit und Ver nichtung, 
sowie Schneider, Ver nichtungspolitik.

7 An dieser Stelle ist eine Anmerkung zur Benutzung weiblicher und männlicher 
Sprachformen angebracht. Im Sinne der Lesbarkeit wird im Folgenden auf die eigent-
lich angebrachte Benutzung sowohl der weiblichen als auch der männlichen Formen 
verzichtet.
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Straßen bild der meisten Ortschaften im Südharz. Die Frage nach der Wahrneh-
mung der Lager durch die Bevölkerung und dem Wirkungsgrad medialer 
Präsentation von Kli schees wie dem »gefährlichen« und »gemeinschaftsfrem-
den« KZ-Häftling steht im Mittel punkt dieses Unter suchungsschwerpunktes 
– gerade auch vor dem Hintergrund der vielschichti gen Wechselwir kungen 
zwischen retrospektiver und zeitgenössischer Wahrnehmung. In diesem 
Zusammen hang soll die vorliegende Untersuchung aufzeigen, welche Kontak-
te sich zwi schen den Häftlingen und der Bevölkerung ergaben und wie sie sich 
auf das wechselseitige Verhalten auswirkten. Nicht die Frage nach dem Aus-
maß des Wissens steht in diesem Kon text im Mittelpunkt, sondern die Analy-
se, welche Wahrnehmungs- und Handlungsstrategien sich aus dem Wissen 
entwickelten. Dabei zeigt sich, dass manche Einheimische nicht nur passive 
Zuschauer waren, sondern zu aktiven Mittätern wurden. 

Damit stellt sich abschließend die Frage nach der Motivationsstruktur der 
Mittäterschaft. Die Beantwortung dieser Frage setzt eine eingehende Unter-
suchung des schleichenden Prozesses der Gewöhnung an die Zwangsarbeit und 
die gewalttätige Praxis der Unterdrückung, Aus grenzung und Vernichtung von 
Minderheiten voraus. Um das Verhalten der Bevölkerung einordnen zu kön-
nen, ist es außerdem nötig, die regionale politische und gesellschaftliche Aus-
gangssituation in den 1920er und 1930er Jahren zu klären.

Forschungslage

Lange waren es nahezu ausschließlich die Überlebenden, die über die national-
sozialistischen Kon zentra tionslager schrieben und neben der alliierten Fotobe-
richterstattung und den Berichten von den großen KZ-Prozessen von 1945 bis 
1947 die Rezeption des KZ-Systems durch die Öffentlichkeit bestimmten. 
Eugen Kogons 1946 erstmals erschienenes und immer wieder neu aufgelegtes 
Buch über den »SS-Staat«, eine Mischung aus soziologischer Analyse und kol-
lektivem wie auch individuellem Erinnerungsbe richt, prägt bis heute das Bild 
der deutschen Öffent lichkeit von den Konzentrationslagern.8 

Die (west)deutsche Geschichtsforschung hielt sich vom Phänomen der 
Konzentrationslager hin gegen lange fern. Dies änderte sich – wenn auch lang-
sam – erst in den 1960er Jahren. 1962 erschien mit Eberhard Kolbs Studie über 
Bergen-Belsen die erste Monographie eines Einzel lagers, und wenig später 
legte Enno Georg eine Untersuchung zu den wirtschaftlichen Unter nehmungen 
der SS vor.9 Hervorge gangen aus einem Gutachten für den Frankfurter Ausch-
witz-Prozess erschien 1965 Martin Broszats grundlegende Gesamtdarstellung 
»Die nationalsozialistischen Konzentrationslager 1933-1945«, der 1968 Olga 
Wormser-Migots in Deutschland kaum rezipierte französische Untersuchung 

8 Kogon, SS-Staat.
9 Kolb, Bergen-Belsen; Georg, Unternehmungen.
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zum »système concentrationnaire Nazi« folgte.10 Mit den von Martin Broszat 
herausgegebenen »Studien zur Geschichte der Konzentrationslager«, in denen 
Einzel untersu chungen zu sechs Konzentrationslagern, darunter dem KZ Mit-
telbau-Dora, vorgelegt wurden11, war diese erste Phase der historiographischen 
Auseinandersetzung mit dem System der Konzen trationslager auf westlicher 
Seite zunächst erst einmal beendet, denn mit Ausnahme von Falk Pingels 
bahnbrechender Studie über »Häftlinge unter SS-Herrschaft« und einem Sam-
melband über einige Außenlager des KZ Natzweiler in Württemberg folgte 
diesen Arbeiten in den 1970er Jahren kaum noch etwas.12

Mit der Betonung regional- und alltagsgeschichtlicher Aspekte erwachte die 
bundesrepublikanische KZ-Forschung erst Mitte der 1980er Jahre wieder zu 
neuem Leben. Den Hannoveraner Arbeiten von Rainer Fröbe und anderen 
folgten bald zahlreiche zum Teil detaillierte Studien zu verschiede nen KZ-Au-
ßenlagern.13 Da die meisten Außenlager im Rahmen des Häftlingsein satzes in 
der Rüstungsindustrie eingerichtet wurden, lag ein wesentlicher Schwerpunkt 
dieser Studien auf der Untersuchung der Häftlingsarbeit.14 Die vorliegende Ar-
beit baut in ihrem ersten Fragenkomplex zum Verhältnis zwischen den beiden 
Polen Vernichtung und Arbeit auf den Ergebnissen dieser Untersuchungen auf.

Kaum noch überschaubar wurde die Menge an (qualitativ sehr unterschied-
lichen) Lokalstudien mit dem Boom der Forschung zu den Konzentrations-
lagern in den 1990er Jahren und in der ersten Hälfte der 2000er Jahre.15 Wie 
weitreichend das Wissen auch zu kleineren und abgelegenen Lagern mittler-
weile ist, zeigen nicht zuletzt die von Wolfgang Benz und Barabara Distel sowie 
vom U. S. Holocaust Memorial Museum in Washington herausgegebenen La-
gerenzyklopädien.16 Auch einige Hauptlagermonographien17 und Studien zum 
administrativen Überbau der Konzentrationslager entstanden in dieser Zeit.18 

10 Broszat, System; Wormser-Migot, Système. Bereits einige Jahre zuvor erschien in der 
DDR die wissenschaftli chen Ansprüchen jedoch kaum genügende Gesamtdarstellung 
von Kühnrich, KZ-Staat.

11 Bornemann/Broszat, KL Dora-Mittelbau.
12 Pingel, Häftlinge; Vorländer, Konzentrationslager.
13 Neben Vorländers Sammelband (s. o.) seien als Beispiele für diese Pionierstudien ge-

nannt: Fröbe u. a., Konzentrationslager; Freund, Arbeitslager Zement; Perz, Projekt 
Quarz; Raim, Dachauer KZ-Außen komman dos.

14 Vgl. dazu auch die Beiträge von Ulrich Herbert, Gerd Wysocki und Zdenek Zofka zur 
»Sklavenarbeit im KZ« in den Dachauer Heften 2 (1986).

15 Den besten Forschungsüberblick bietet Wachsmann, Looking into the abyss.
16 Benz/Distel, Ort des Terrors, Bd. 1-9; Megargee, Encyclopedia.
17 Am ertragreichsten Sprenger, Groß-Rosen; Strebel, Ravensbrück, und Steinbacher, 

Auschwitz. 
18 So etwa die mehr oder weniger parallel entstandenen Studien zum SS-Wirtschafts-

Verwaltungshauptamt von Jan Erik Schulte (Zwangsarbeit) und Michael Thadd Allen 
(Business). Ereignis- und institutionsgeschichtlich kommen darin beide Autoren trotz 
unterschiedlicher Deutungen (Schulte argumentiert strukturalistisch, Allen hingegen 
eher in neo-intentionalistischer Perspektive) zu ähnlichen Ergebnissen.
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Das gilt ebenso für Karin Orths lange wichtigste Überblicksdarstellung zum 
Thema.19 Sie wurde erst 2015 durch Nikolaus Wachsmanns Studie »KL« ab-
gelöst, die als neues Standardwerk zur KZ-Geschichte gelten kann.20

Trotz übergreifender Fragestellungen und zahlreicher Lokalstudien zu ein-
zelnen Außenlagern blieben Studien zu Außenlagerkomplexen lange aus.21 
Mittlerweile – nach Erscheinen der ersten Auflage des vorliegenden Buches im 
Jahr 2001 – hat sich das mit Marc Buggelns Studie zu den Außenlagern des KZ 
Neuengamme und Sabine Schalms Arbeit zum Lagerkomplex des KZ Dachau 
geändert.22 Allerdings betrachten auch diese beiden Autoren die Konzentra-
tionslager kaum in ihrem Beziehungsgeflecht zu anderen Lagertypen.23

Überhaupt spielte das Wechselverhältnis zwischen Konzentrationslagern 
und Gesellschaft in der Forschung lange nur eine sehr untergeordnete Rolle – 
angesichts des Umstandes, dass viele der frühen Lokalstudien im Zuge des 
Aufschwungs der Alltagsgeschichte entstanden, ein eigentlich überraschender 
Befund. Dass die Forschung das Problem zwar erkannte, die Untersuchun gen 
zu diesem Thema aber noch sehr am Anfang standen, zeigte auch der Inhalt 
der meisten Beiträge zum Thema »Konzentrationslager: Lebenswelt und Um-
feld«, die Ende 1996 in den Dachauer Heften erschienen und mit Ausnahme 
zweier Texte24 mehr Fragen als Antworten boten.25 Die ersten Studien, die sich 
eingehender mit diesem Thema befassten, näherten sich ihm überra-
schenderweise nicht über die Außenlager, sondern über die beiden Hauptlager 
Dachau und Buchenwald an.26 Auch in diesen beiden Arbeiten wurden aber 
die Wechselwirkungen zwischen verschiedenen Lagertypen und Formen un-
freier Arbeit ausgeklammert, deren Analyse für das Verständnis des komplexen 
nationalsozialistischen Lagersystems und seiner Wahrnehmung durch die 
Tätergesellschaft die Voraussetzung bildet. Zudem werden in beiden Studien 

19 Orth, System.
20 Nikolas Wachsmann, KL.
21 Erste Annäherungen zu diesem Thema legten Christa Naumann zu den Außenlagern 

des KZ Buchen wald und Walter Kirstein zum Lagerkomplex des KZ Natzweiler vor. 
Vgl. Naumann, Zusam menwirken, sowie Kirstein, Natzweiler.

22 Buggeln, Arbeit & Gewalt; Schalm, Überleben.
23 Zur Geschichte unterschiedlicher Kategorien der Zwangsarbeit im Nationalsozialis-

mus vgl. überblicksartig Wagner, Zwangsarbeit; zu den unterschiedlichen Lagertypen 
Benz, Zwangslager.

24 Vgl. Koppenhöfer, KZ als Verhaltensmodell, sowie Schley, Weimar und Buchenwald.
25 Das gilt auch für den bereits Mitte der 1980er Jahre veröffentlichten Beitrag von Wer-

ner Johe, der eine erste Annäherung an das Thema darstellte; vgl. Johe, Das 
deutsche Volk. Auch der Umstand, dass in dem 1998 von Ulrich Herbert u. a. heraus-
gegebenen umfangreichen Sammelband zur Geschichte der Kon zentrationslager bei 
im merhin sieben Sektionen ein eigenständiger Abschnitt über die gesellschaftliche 
Einbet tung der Lager fehlt, deutet auf die weitgehende Vernachlässigung des Themas 
in der früheren Forschung hin; vgl. Herbert/Orth/Dieckmann (Hg.), Die national-
sozialistischen Konzentrationslager.

26 Vgl. Steinbacher, Dachau, sowie Schley, Nachbar Buchenwald.
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zwar eingehend die wirtschaftlichen und sozialen Beziehungen zwi schen den 
Lagern und den beiden Städten Weimar und Dachau analysiert, sie widmeten 
sich aber kaum der Frage nach der Motivations struktur der Mittäterschaft, je-
nes breiten Spektrums zwischen passiver Zeugenschaft und aktiver Teilnah-
me.27 In dieser Hinsicht war Karola Fings 2005 vorgelegte Studie zu den SS-
Baubrigaden, deren Häftlinge inmitten deutscher Großstädte Zwangsarbeit 
leisten mussten, sehr viel ertragreicher.28 Das gilt auch für einige Außenlager-
Monographien und neuere Studien zu den Massakern in den letzten Kriegsmo-
naten, insbesondere während der KZ-Todesmärsche.29 Robert Gellatelys Buch 
»Hingeschaut und Weggesehen« verweist zwar zu Recht auf die breite Kenntnis 
in der deutschen Bevölkerung über die in den Konzentrationslagern began-
genen Verbrechen, bringt aber zur Frage der Mittäterschaft wenig Neues.30

Das KZ Mittelbau-Dora galt lange als »vergessenes Lager«, ja sogar als »eines 
der bisher am wenigsten bekannten und erforschten nationalsozialistischen 
Konzentrationslager«, wie Joachim Neander in seiner Dissertation von 1996/97 
schrieb.31 Auf frühe Gesamtdarstellungen mag das noch zutreffen.32 Immerhin 
gehörte das KZ Mittel bau-Dora jedoch zu den wenigen Lagern, die in den 
1970 veröffentlichten »Studien zu den nationalsozialistischen Konzentrations-
lagern« vorgestellt wurden33, und in der DDR gab es zu diesem Zeitpunkt be-
reits eine ganze Reihe detaillierter wissenschaftlicher Untersu chungen zum KZ 
Mittelbau-Dora, die allerdings zum Teil nur schwer zugänglich waren (und 
sind). Es handelt sich dabei um die Forschungser gebnisse einer von Walter 
Bartel34 betreuten studentischen Forschungsgemeinschaft, die seit 1966 in 
Form von Diplomarbeiten und Dissertationen an der Berliner Humboldt-
Universität vorgelegt wurden.35 Mit diesen Arbeiten war das »kleine« KZ Mit-

27 Die weitgehende Aussparung der Grauzone der Mittäterschaft hat (nicht nur in diesen 
beiden Arbeiten) sicherlich auch methodische Ursachen, da angesichts einer ver-
breiteten schematischen Täter-Opfer-Sicht die vielen »kleinen« Mittäter kaum als 
eigenständige Akteure gesehen werden; vgl. Lüdtke, Funktionseliten.

28 Fings, Krieg, Gesellschaft und KZ. Vgl. auch dies., Sklaven für die Heimatfront. 
29 Blatman, Todesmärsche 1944/45; Strebel, Celle. Beispielhaft für eine gelungene Ein-

zelstudie zu einem Außenlager: Bütow/Bindernagel, KZ in der Nachbarschaft.
30 Gellately, Hingeschaut. Über das weitreichende Wissen der Deutschen über den 

Mord an den Juden vgl. Longerich, »Davon haben wir nichts gewusst !«; Bajohr/Pohl, 
Holocaust als offenes Geheimnis, sowie Dörner, Die Deutschen und der Holocaust.

31 Neander, Mittelbau, Einleitung, S. V.
32 So wird das KZ Mittelbau etwa in Broszats Studie von 1965 nur an zwei Stellen kurz 

erwähnt.
33 Vgl. Bornemann/Broszat, KL Dora-Mittelbau.
34 Walter Bartel (1904-1992) war selbst als politischer Häftling Vorsitzender des Illegalen 

Internationalen Lagerko mitees im KZ Buchenwald gewesen. Ab 1962 war er Professor 
für Neuere und Neueste Geschichte am Institut für Deutsche Geschichte der Hum-
boldt-Universität in Ostberlin.

35 Vgl. die Literaturübersicht in Bornemann/Broszat, KL Dora-Mittelbau, S. 155, Anm. 1. 
Hervorzuheben sind die Dissertationen von Götz Dieckmann und Laurenz Demps: 
Dieckmann, Existenzbedingungen; Demps, Ausbau.
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telbau-Dora Ende der 1960er Jahre in der DDR besser erforscht als die 
 »großen«, ebenfalls auf dem Gebiet der späteren DDR gelege nen Konzentra-
tionslager Buchenwald, Sachsenhausen und Ravensbrück. Das hatte verschie-
dene Gründe: Zum einen trug der Essener Dora-Prozess von 1967 bis 1970, 
für den bereits 1960 die ersten Vorermitt lungen bei der »Zentralen Stelle« in 
Ludwigsburg eingeleitet wurden und der bereits im Vorfeld in der DDR mit 
großem publizistischem Aufwand begleitet wurde36, erheblich zu einer Inten-
sivierung der Forschung zum KZ Mittelbau-Dora bei, wenn er sie nicht sogar 
aus löste.37 Zum zweiten schienen sich am Beispiel des KZ Mittelbau-Dora 
sowohl die Rolle der kommunistischen Häftlinge im antifaschistischen Wider-
stand als auch die Verbindung von SS und »Monopolkapital« deutlich nach-
weisen zu lassen. Drittens lässt sich vermuten, dass die Geschichte des KZ 
Mittelbau-Dora aus SED-Sicht ideologisch nicht so belastet war wie die der 
Lager Buchenwald, Ravensbrück und Sachsenhau sen.38

Die Ostberliner Untersuchungen beschränkten sich jedoch weitgehend auf 
die Dar stellung von Einzelaspekten am Beispiel des Hauptlagers Dora oder 
behandelten das KZ-System und die NS-Rüstungsindustrie im Allgemeinen. 
Die Außenlager Doras spielten somit in der gesamten Forschung der Ostber-
liner eine nur marginale Rolle. Da sämtliche bis 1990 in der DDR erschienenen 
Publikationen zur Geschichte des KZ Mittelbau auf den Ergebnissen dieser 
Arbei ten aufbauten, blieben neue Erkenntnisse seit Anfang der 1970er Jahre 
weitge hend aus; und manche Arbeit fiel sogar hinter die DDR-Forschungs-
ergebnisse der 1960er Jahre zurück.39

Für die westdeutsche Forschung lässt sich Ähnliches konstatieren. Dort be-
fasste sich bis Ende der 1980er Jahre nahezu ausschließlich Manfred Borne-
mann mit der Geschichte des KZ Mittel bau-Dora. Auch seine 1970 zusammen 
mit Martin Broszat40 veröffentlichte Untersuchung und eine im Jahr darauf 
publizierte Gesamtdarstellung41 bauten zu großen Teilen auf den Arbeiten aus 
Ostberlin auf und wurden später nicht mehr durch weitere Forschungen er-
gänzt. Immerhin hat Bornemann jedoch die Unterlagen des Anfang der 1970er 

36 Vgl. die Sammlung »Reaktionen aus der DDR« in den Unterlagen des LG Essen, 
HStA Düsseldorf, Gerichte Rep. 299/667 passim.

37 Götz Dieckmann und Laurenz Demps nahmen als Mitarbeiter von DDR-Anwalt 
Friedrich-Karl Kaul, der als Nebenkläger auftrat, an den Verhandlungen in Essen teil 
und waren Autoren des zeitgeschichtlichen Gutachtens, das Walter Bartel für das 
Verfahren vorlegte: Bartel, Wehrwirtschaftsführer.

38 Zumindest fällt auf, dass trotz der erheblichen Bedeutung der Geschichte insbeson-
dere des KZ Buchenwald für das ideologische Selbstverständnis der DDR größere 
wissenschaftliche Arbeiten (von Lagermonographien ganz zu schweigen) zu diesen 
Lagern in der DDR nicht erschienen sind. Eine Ausnahme stellt die Dissertation von 
Christa Naumann dar.

39 So etwa Pachaly/Pelny, Konzentrationslager Mittelbau-Dora.
40 Bornemann/Broszat, KL Dora-Mittelbau.
41 Bornemann, Geheim projekt (1971).
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Jahre noch zugänglichen Archivs des Internationalen Suchdienstes (ITS) in 
Arolsen sowie andere Quellen auswerten können, die der Berliner Forschungs-
gruppe nicht zur Verfügung standen. Allerdings redu zierte er insbesondere in 
der 1971 veröffentlichten Gesamtdarstellung die Geschichte des KZ Mittelbau 
weitgehend auf die des Mittelwerkes und der V-Waffen-Produktion. Mit einer 
rein technik- oder militärge schichtlichen Fragestellung berührten auch einige 
andere westliche Studien über die V-Waffen den Themenkomplex Mittelbau-
Dora. Die Existenzbedingungen der Häftlinge sparen diese Ar beiten jedoch 
völlig aus.42

Seit 1989 erschienen einige Studien, die den Aspekt der Ver ant wortung der 
Wissenschaftler bei der V-Waffen-Produktion und die Interdependenz von 
technischem Fort schritt und Menschenverachtung in den Mittelpunkt stell-
ten.43 Dass dieses Thema an Aktualität nicht verloren hat, zeigen die erbitterten 
Debatten der letzten Jahre um die Umbenennung von Wernher-von-Braun-
Gymnasien und Straßen in Bayern und Hessen sowie Diskussionen um die 
Ausrichtung des Historisch-Technischen Museums in Peenemünde.44 Doch 
auch diese Arbeiten waren – in Bezug auf das KZ Mittelbau – zwangs läufig auf 
die Geschichte des Hauptlagers Dora ausgerichtet und vernachlässigten die 
heraus ragende Bedeutung der Bauvorhaben und des Lagernetzes im Harz. Erst 
in den letz ten Jahren widmeten sich einzelne, zum Teil jedoch unveröffentlich-
te Arbeiten dem Lagerkomplex Mittel bau-Dora45 und der Binnenstruktur der 
Mittelbau-Lager.46 

Zwei neuere Arbeiten erheben den Anspruch einer Gesamtdarstellung zur 
Geschichte des KZ Mittelbau-Dora: die bereits erwähnte Dissertation von 
Joachim Neander und eine Lagergeschichte des französischen Historikers 
und ehemaligen Mittelbau-Häftlings André Sellier.47 Beide Arbeiten werden 
diesem Anspruch jedoch nicht ganz gerecht. Neander, dessen Arbeit sich 
hauptsächlich der Räumung des KZ Mittelbau im April 1945 und den 

42 Vgl. etwa Hölsken, V-Waffen; Irving, Geheimwaffen; Ludwig, Technik und In-
genieure. Als ein besonders abschreckendes Beispiel rein tech nikgeschichtli cher Dar-
stellungen sei die 1952 erschienene und seither mehrfach wiederaufgelegte Autobio-
graphie Dornbergers genannt: Dorn berger, V-2 (aktuelle Neuauflage: Peenemünde. 
Die Geschichte der V-Waffen). Dieser Erlebnisbericht eines Täters zeigt exemplarisch 
persönliche und gesell schaftliche Verdrän gungs- und Exkulpierungsstrategien der 
1950er Jahre. Das Lager Dora wird in dieser Arbeit – im Gegensatz zum Mittelwerk 
– an keiner Stelle erwähnt.

43 Vgl. etwa Eisfeld, Raumfahrtpioniere; ders., Mondsüchtig; Neufeld, Rakete; ders., 
Wernher von Braun.

44 Jikeli, Raketen.
45 So etwa Wagner, Außenlagersystem, ders., Ellrich; Neander, Konzentrationslager.
46 Tauke, Genesung und Selektion; Mußmann, Lager prominenz; ders., Italienische 

Häftlinge; Laudien, Sicherungsverwahrungs-Häftlinge; Wagner, Vernichtung; ders., 
Sinti und Roma.

47 Neander, Mittelbau; Sellier, Zwangsarbeit.
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»Evakuierungsmär schen« widmet, stützte sich im wesentlichen auf die ältere 
Literatur und die Auswertung einer Vielzahl von Häftlingsberichten. Auf ar-
chivalische Quellen hat er dagegen kaum zurückge griffen. Im übrigen konzen-
trierte er sich, wie der Titel seines Buches ja auch bereits deutlich macht, auf 
die Auflösungsphase des KZ Mittelbau-Dora und die Todesmärsche. Hier hat 
Neander Pionierarbeit geleistet, indem er eine minutiöse Dokumentation der 
zahlreichen Räumungstransporte und Todesmärsche im April/Mai 1945 vor-
gelegt hat, die anderen, stärker analytisch arbeitenden Forschern als »Stein-
bruch« diente.48

Auf die Frage, warum es überhaupt zu den Todesmärschen kam, ging Nean-
der nur am Rande ein. Auch das breite Ausmaß der Mittäterschaft, das anhand 
der Evakuierungsmärsche ja durchaus analysiert wer den könnte, sparte er 
weitge hend aus.49 Das gilt auch für Selliers Unter suchung, die überwiegend 
aus kompilato risch zusammengestellten Erinnerungsberichten überlebender 
(französischer) Häftlinge besteht und kaum schriftliche Quellen oder außer-
halb Frankreichs erschienene Forschungsliteratur rezipiert. Gleichwohl ist Sel-
liers Studie sehr ertragreich – nicht nur, weil sie die Perspektive der (westeuro-
päischen) Überlebenden wiedergibt, sondern insbesondere, weil Sellier nach 
jahrelangen Recherchen und mit Hilfe eines engen Netzwerkes in den Über-
lebendenverbänden auf eine nicht zu übertreffende Dichte von Erinnerungs-
berichten zurückgreifen konnte.

Insgesamt wird deutlich, dass das KZ Mittelbau-Dora keineswegs als verges-
senes Lager gelten kann. Außerdem scheinen die Verdrängungsstrategien der 
Raketentechniker die Auseinander setzung mit der Geschichte dieses Lagers 
eher angeregt als verhindert zu haben. Allerdings han delte es sich – in Ost wie 
in West – nur um eine partielle, auf das Lager Dora und das Mittelwerk be-
zogene historiographische Auseinandersetzung mit dem KZ Mittelbau-Dora, 
die weitgehend durch die Mystifizierung der V-Waffen geprägt war. 

Die Beziehungen zwischen den Mittelbau-Lagern und ihrem Umfeld wur-
den in der frühen Mittelbau-Forschung nahezu vollständig vernachlässigt. Die 
einzige Ausnahme stellt eine schmale unveröffentlichte Diplomarbeit dar, die 
1979 an der Pädagogischen Hochschule Erfurt vorgelegt wurde.50 Inhaltlich 
und vom Duktus her ist diese Arbeit jedoch gänzlich dem DDR-typischen 
Geschichtsbild des antifaschistischen Widerstandskampfes verhaftet, welches 
das breite Ausmaß der Mittäterschaft ausklammert und schon im Titel auf die 
»antifaschisti sche Zusammenarbeit und Hilfe« der Bevölkerung gegenüber den 
Häftlingen hinweist und zu dem Schluss kommt, »dass das deutsche Volk nicht 
mit dem Deutschland […] der Faschisten identisch ist« und es »der faschisti-

48 So etwa Blatman, Todesmärsche 1944/45.
49 Zu diesem Thema entsteht an der Universität Leipzig durch Clemens Martin Winter 

derzeit eine Dissertation unter dem Arbeitstitel »Gewalt und Erinnerung im länd-
lichen Raum: Die deutsche Bevölkerung und die Todesmärsche«.

50 Vgl. Holzhaus, Zivilbevölkerung.
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schen Propa ganda nicht gelungen war, die humanistische Gesinnung des weit-
aus größten Teils der deutschen Bevölkerung aus zulöschen«.51 

Nicht zuletzt aufgrund eines Geschichtsbildes, das die deutsche Bevölke-
rung als Opfer der Dik tatur eines Bündnisses von »Monopolherren« und 
 NSDAP darstellte, blieb die DDR-For schung zum Nationalsozialismus in der 
Region gegenüber der westdeutschen Forschung weit zurück. Aus diesem 
Grund lagen im Unterschied zum westlichen Teil des Südharzes52 für seinen 
Ostteil lange kaum lokal- oder regionalgeschichtliche Untersuchungen zur NS-
Herrschaft vor.53 Insbe sondere für die Frage nach der gesellschaftlichen Einbet-
tung des KZ-Systems war es daher nötig, über die engere Fragestellung der 
vorliegenden Arbeit hinausgehend den Hin tergrund der politi schen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Entwicklung in der Region in den 1920er 
und 1930er Jahren zu erhellen.

Quellenlage und Methodik

Die Quellenlage zum Lagerkosmos im Südharz ist sehr unübersichtlich. Zu-
nächst hängt dies eng mit der Verwaltungsstruktur der Region zusammen, die 
sich über meh rere Länder und preußi sche Provinzen erstreckte und nach 1945 
durch die deutsch-deutsche Grenze geteilt war.54 Die für die vorliegende Un-
tersuchung wichtigen regionalen staatlichen Verwaltungsakten sind daher auf 
zahlreiche Staats- und Landesarchive verteilt.

Auch in mehreren Stadt- und Kreisarchiven finden sich Unterlagen, die über 
die Existenzbe dingungen von Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen sowie das 
lokale nationalsozialistische Lagersystem und die Verbindungen zu seinem 
Umfeld Aufschluss geben. Das betrifft neben Poli zei- und Entnazifizierungs-
akten besonders die Akten der Einwohnermelde-, Gesund heits- und Bauämter 
sowie der Arbeitsverwaltung. Von zentraler Bedeutung sind für die vorliegende 
Arbeit das Kreisarchiv und das Stadtarchiv Nordhau sen. Während die Quel-
lenüberlieferung für einzelne Gemeinden des ehemaligen Krei ses Grafschaft 
Hohenstein durchaus als gut zu bezeichnen ist, lagern im Stadtarchiv Nord-
hau sen jedoch nur sehr lückenhafte Restbestände aus der Zeit vor 1945, da die 
Akten der Stadtver waltung bei den schweren britischen Luftangriffen Anfang 
April 1945 weitgehend vernichtet wurden.

51 Ebd., S. 25.
52 Struve, Aufstieg. Für die bis 1945 zum Kreis Grafschaft Hohenstein gehörende Stadt 

Bad Sachsa liegt mit Jaeger, Machtergreifung, eine bislang unveröffentlichte Ma-
gisterarbeit vor.

53 Klaus Schmidtkes Studie über das sozialdemokratische Milieu in Nordhausen und 
Salza berührt die Zeit zwi schen 1933 und 1945 nur am Rande, war für die vorliegende 
Untersuchung jedoch für die Zeit des Aufstiegs des NS in Nordhausen und Um-
gebung sehr hilfreich; vgl. Schmidtke, Sozialdemokratie.

54 Siehe dazu unten, Kap. III.1.
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Noch verstreuter als die staatlichen und kommunalen Verwaltungsakten 
sind die Unterlagen aus der Hierarchie der SS und der KZ-Verwaltungen. Als 
die amerikanischen Streitkräfte im April 1945 den Südharz besetzten, konnten 
sie mit Hilfe der befreiten polnischen Häftlinge Wincenty Hein und Siegfried 
Halbreich in mehreren Mittelbau-Lagern und in den Stollen des Mittelwerkes 
noch Originalunterlagen der SS-Lagerverwaltungen sicherstellen.55 Ein großer 
Teil dieser Unterla gen – u. a. eine Kartei mit 42.000 Häftlingsnamen – diente 
der amerikanischen Anklagever tretung im Dachauer Dora-Pro zess als Beweis-
material und wurde nach Abschluss des Verfah rens dem Internationalen 
Suchdienst in Arolsen übergeben.56 In den folgenden Jahren gelangten noch 
weitere Quellen zur Geschichte des KZ Mittelbau-Dora in das Archiv des ITS, 
das die bedeutendste Quellensammlung zur Geschichte der NS-Konzentra-
tionslager darstellt. Seit Ende der 1970er Jahre war das Archiv jedoch für die 
historische For schung weitgehend gesperrt. Ein kleiner Teil des Archivs – die 
sogenannten »Sachdokumente« – konnte für dieses Buch eingesehen werden. 
Für den großen Rest der »personenbezogenen Dokumente« musste eine Er-
satzüberlieferung in Anspruch genommen werden: Mitte der 1950er Jahre 
wurden die KZ-Akten des ITS-Archivs (Belegschafts- und Transportlisten, 
Stärkemeldungen einzelner Lager, Unterlagen der Krankenreviere und der 
»Arbeits einsatz«-Füh rer usw.) für die Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem 
mikroverfilmt.

Weitere Unterlagen aus der Hierarchie der Konzentrationslager lagern im 
Thüringischen Haupt staatsarchiv Weimar und im Bundesarchiv Berlin. Ko-
pien dieser und anderer, zum Teil nicht zugänglicher Dokumente sind im 
Nordrheinwestfälischen Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, Zweig archiv Kalkum, 
bei der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen in Ludwigsburg (ZSL), 
beim Bundesbeauftragten für die Unterlagen des Staatssicherheits dienstes der 
ehemaligen DDR (BStU) und in der Doku mentationsstelle der KZ-Gedenk-
stätte Mittelbau-Dora zu finden.57 Zusammen mit den in den National Archi-
ves und dem U. S. Holocaust Memo rial Museum (USHMM) in Washington, 
D. C., aufbewahrten mikroverfilmten Belegschafts- und Transportlisten aus 
dem KZ Mittelbau-Dora reichen die Mittelbau-Bestände der genannten Ar-
chive und Dokumentationsstellen aus, um die Häftlingstransporte sowohl in

55 Vgl. Aussage Wincenty Hein (mit einer detaillierten Liste des sichergestellten Mate-
rials), 13.5.1945, NAW, M-1079, Roll 5, Bl. 490 ff., sowie Halbreich, Before, S. 107 ff.

56 Vgl. Comité International Genève, ITS, S. 8; Internationales Komitee vom Roten 
Kreuz (Hg.), Inter nationaler Suchdienst, sowie Bestandsüber sicht Mittelbau-Dora im 
ITS Arolsen, 1979, Dokumentationsstelle der KZ-Gedenkstätte Mittelbau-Dora 
(DMD), o. Sign.

57 Dort liegen u. a. auch mikroverfilmte Kopien der von der Warschauer Hauptkommis-
sion zur Verfolgung der NS-Verbrechen gesammelten Unterlagen (Mikrofilmrollen 
B1, B2 u. E2).
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das KZ Mittel bau-Dora als auch zwischen den einzelnen Mittelbau-Lagern 
empi risch nahezu lückenlos zu erfassen. Was die Überlieferung der von der 
SS-Verwaltung produ zierten Quellen anbelangt, ist die Quellenlage zum KZ 
Mittelbau-Dora damit trotz der disparaten Verteilung der Unterlagen insge-
samt als vergleichsweise gut zu bezeichnen.

Eine Monographie zum KZ Mittelbau-Dora kann die übergeordneten 
Strukturen nicht unbe rücksichtigt lassen, die für die Entwicklung des KZ-
Systems und des Häftlingseinsatzes in der Rüstungsindustrie seit 1942 konsti-
tutiv waren. Dazu zählen insbesondere die Entwicklung des SS-Wirtschafts-
Verwaltungshauptamtes, die Untertageverlagerung der Rüstungsindustrie, die 
Produktion der V-Waffen und die Gründung der interministeriellen »Sonder-
stäbe« im letzten Kriegsjahr. Die entsprechenden Unterlagen und Dokumente 
finden sich vornehmlich in den Beständen des Bundesarchivs Berlin und des 
Bundesarchiv-Militärarchivs Freiburg. Von beson derer Bedeutung für eine 
unternehmensgeschichtliche Analyse der in das Mittelbau-Projekt involvierten 
Firmen sind die erhaltenen Unterlagen der Mittel werk GmbH, des Junkers-
Konzerns und der Wirtschaftlichen Forschungsgesellschaft mbH (Wifo), in 
deren Eigentum sich die Untertageanlagen bei Nordhausen befanden. Diese 
Mate rialien lagern im Bundesarchiv Berlin und im Landeshauptarchiv Sach-
sen-Anhalt (LHSA), Abteilung Dessau. Private Firmen archive konnten leider 
nicht eingesehen werden (sämtliche diesbezügliche Anfragen wurden ab -
schlägig beschieden), immerhin aber die Teilbestände zweier Baukonzerne und 
des Ammoniak werkes Niedersachswerfen, die nach 1949 in DDR-Archive ge-
langten.58 

Von großem Aussagewert sind nach wie vor die »Nürnberger Dokumente«, 
die neben Vernehmungsprotokollen ehemali ger SS-Täter und Industrieller 
umfang reiche Dokumente aus dem Jägerstab und dem Geilenberg-Stab finden 
lassen.59 Unverzichtbar sind auch die Berichte, die verschiedene Teams der 
britischen und amerikanischen Streitkräfte unmittelbar nach Kriegsende über 
die deutschen Untertageverla gerungsprojekte zusammen stellten. Als besonders 
präzise erwiesen sich die aus britischen Beständen stammenden und als Kopien 
im Niedersächsischen Hauptstaatsarchiv Hannover lagernden »CIOS«- und 
»BIOS«-Berichte.

Zur Klärung von Täterbiographien wurden neben Ermittlungsunterlagen 
deutscher und alli ierter Strafverfolgungsbehörden vornehmlich die Bestände 
des in den 1990er Jahren in das Bun desarchiv eingegliederten Berlin Document 
Centers (BDC) und des ebenfalls vom Bundesar chiv über nommenen Doku-
mentationsarchivs des DDR-Innenministeriums herangezogen. Schwierig ge-

58 HStA Weimar, Bestand Gebhardt u. König; LHSA, Abt. Merseburg, Bestände Leuna-
werke Merseburg (darin: Ammo niak werk Niedersachswerfen) u. Hochtief AG, Ne-
benniederlassung Halle.

59 Zum Aussagewert und den Aufbewahrungsorten der Nürnberger Dokumente vgl. 
Naasner, Machtzentren, S. 20 f.
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staltete sich die Suche nach schriftlichen Quellen, die Aufschluss über das 
Ver halten der Bevöl kerung im Umfeld der Lager geben. Trotz intensiver Re-
cherche konnten die sicherlich aufschlussreichen Lage- und Stimmungs-
berichte sowie sonstigen Unterlagen der ab 1943 in der Region um Nordhau sen 
eingerichteten Sonder instanzen des SD und der Gestapo, die direkt dem 
Reichssicher heitshauptamt unterstellt waren, nicht ausfindig gemacht werden. 
Es ist zu befürchten, dass diese Akten, die Antworten auf die wichtige Frage 
nach der Wirkung der Präsenz der Lager auf die Haltung der Bevölkerung ge-
ben könnten, bei Kriegsende ver nichtet wurden. 

Mit den erhaltenen Lage- und Stimmungsberichten der Nordhäuser Ober-
staatsanwaltschaft und des SD-Abschnittes Weimar konnte jedoch ein wich-
tiger ähnlicher Quellen bestand heran gezogen werden.60 Zusätzlich wurden für 
diesen The menbereich die parteiamt liche Tageszeitung »Südharzer Kurier« so-
wie die im Stadt- und dem Kreisarchiv Nordhausen lagernden Unterlagen der 
Stadt- und Gemeindeverwaltungen durchge sehen. 

Als Ergänzung und Korrektiv wurden ferner die Protokolle eines in Zu-
sammenarbeit mit der KZ-Gedenk stätte Mittelbau-Dora betriebenen Zeit-
zeugenbefragungsprojektes herangezogen, in dessen Verlauf seit 1996 unter 
Zuhilfenahme eines standardisierten Fragen kataloges über 100 Personen aus 
Nordhausen und Umgebung interviewt wurden, die vor 1945 Kontakt mit In-
sassen der Mittelbau-Lager hatten. Es ist bei diesen Interviews jedoch ein 
erheb licher quellenkritischer Aufwand nötig, um aus einem Konvolut aus 
apologetischer Geschichts kon struktion und verschiedenen sich überlagernden 
Erinnerungs schichten ein Substrat erlebter und erfahrener Wirklichkeit her-
auszufiltern. Bei manchen dieser Berichte ist dieses Substrat so gering, dass 
ihnen ein Erkenntniswert abgesprochen wer den muss. Die intensive Befragung 
von Zeitzeugen, die für die westdeutsche Oral-History-Forschung der 1970er 
und 1980er Jahre methodisch und inhaltlich sehr ertragreich war, ist nunmehr 
wegen des großen zeitlichen Abstandes zum »Dritten Reich« kaum noch mög-
lich.61 Zudem wird die NS-Erfahrung im Osten Deutschlands stark durch die 
Erfahrungen der vierzigjährigen SED-Herrschaft und den tiefen gesellschaft-
lichen und politischen Ein schnitt der »Wende«-Jahre nach 1989/90 überdeckt, 
der von vielen als Bruch der individuellen Lebensgeschichte wahrgenommen 
wurde.

Über die Existenzbedingungen der Insassen der Mittelbau-Lager sagen die 
bisher genannten Quellen nur wenig aus. Das gilt insbesondere für die Quellen 
aus SS-Provenienz, welche die Ver hältnisse in den Lagern weitgehend beschö-
nigen, falls sie denn überhaupt erwähnt werden. Die Arbeits- und Lebens-

60 StA Gotha, Staatsanwaltschaft Nordhausen 60, sowie HStA Weimar, BAK NS 29/8 u. 
29/16. Insgesamt hatten diese Berichte zwar einen sehr unterschiedlichen Realitäts-
gehalt, dennoch geben sie einen recht guten Einblick über die Stimmung in der Be-
völkerung und die Selbstwahrnehmung der NS-Repressionsinstanzen.

61 Vgl. John/Mai, Thüringen, S. 572.



26 einleitung

bedingungen in den Lagern können nur dann beschrieben werden, wenn die 
ehemaligen Häftlinge selbst zu Wort kommen. Zahlreiche Überlebende haben 
nach ihrer Befreiung Berichte über ihre Haft zeit in den Konzentrationslagern 
verfasst. Viele dieser Berichte wurden schon bald nach dem Krieg veröf-
fentlicht, die meisten davon in Frankreich und Deutschland. Darüber hinaus 
lagern in den Archiven der Gedenkstätten und im U. S. Holocaust Memorial 
Museum in Washington zahlreiche unveröf fentlichte Häftlings berichte. Ein 
großer Teil dieser Erinnerungs berichte ist erst in den letzten beiden Jahr-
zehnten verfasst worden, also mehr als 50 Jahre nach der Befreiung. Wegen der 
großen zeitlichen Distanz geben diese Berichte eher Aufschluss über psychische 
Verarbeitungsmuster und die Nachkriegsbiographien ihrer Verfasser sowie 
über kollektive und individuelle Erinne rungsbil dungen und Diskursverschie-
bungen als über die kon krete Lagererfahrung.

Von größerer Aussagekraft sind die Zeugenaussagen ehemaliger Mittelbau-
Häftlinge im Dachauer Dora-Prozess von 1947.62 In den archivierten Unter-
lagen dieses Prozesses sind zum Teil Aussagen von ehemaligen Häftlingen 
protokolliert, die nur wenige Tage nach ihrer Befreiung im April und Mai 1945 
von amerikanischen War Crimes Investigation Teams befragt wurden.63 In der 
Verhandlung selbst schilderten über 70 überlebende Häftlinge als Zeugen 
eindringlich die grausamen Bedingungen, unter denen sie in den Mittelbau-
Lagern leiden mussten. Die Auswahl der Angeklagten beschränkte sich keines-
wegs auf ehemalige SS-Angehörige und Kapos aus dem Hauptlager, sondern 
schloss auch Personal aus den Lagern Ellrich-Juliushütte, Harzungen, Rott-
leberode, Stempeda und der Boelcke-Kaserne ein. Dadurch rückten die Ver-
hältnisse im Haupt lager Dora bei weitem nicht so sehr in den Vor dergrund, 
wie es in der späteren Mittelbau-Histo riographie der Fall war.

Neben den Unterlagen aus dem Dachauer Dora-Prozess wurden für dieses 
Buch die Materialien einer Reihe weiterer Strafverfahren herangezogen, darun-
ter die des briti schen Bergen-Belsen-Prozesses von 194564 und die des Essener 

62 Vgl. United States Army In vestigation and trial records of war criminals, USA vs. Kurt 
Andrae et al., NAW, Microcopy M 1079, Rolls 1-16. Im Folgenden wird das Protokoll 
der Hauptverhandlung (Rolls 6-11) mit der im Original angegebenen Paginierung zi-
tiert, die Unterlagen der Vor- und Nachermittlungen (Rolls 1-5 u. 11-16) dagegen mit 
den Aufnahmeangaben (frames) der Mikrofilme.

63 Der erste befreite Mittelbau-Häftling (es handelte sich um einen Lagerinsassen, dem 
es gelungen war, zu flie hen und sich bis zu den amerikanischen Linien durchzuschla-
gen) wurde von den Amerikanern noch vor der Befreiung der Mittelbau-Lager als 
Zeuge vernommen; vgl. Aussage Heinz Hoss, 7.4.1945, NAW, M-1079, Roll 4, 
Bl. 681 f.

64 Kopien der Unterlagen zu diesem Verfahren, in dem mehrere SS-Angehörige und 
Kapos aus dem KZ Mittel bau angeklagt waren, liegen in der »Dokumentationsstelle 
zur Geschichte von Widerstand und Verfolgung 1933-1945 auf dem Gebiet des Landes 
Niedersachsen« (DW V) bei der Stiftung Niedersächsische Gedenkstätten in Celle, 
und wurden zum Teil publiziert in Phillips, Belsen Trial.
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Dora-Prozesses von 1967-1970, dessen Unterlagen insbesondere für die Unter-
suchung der verschiedenen Repres sionsinstanzen im »Sperrkreis Mittelbau« 
und für die Bewertung des Widerstandes im KZ Mittelbau-Dora grundlegend 
sind.65 Als sehr ertragreich erwies sich ferner die Einsichtnahme in die 
umfangrei chen Bestände der Zentralen Stelle der Landesjustizverwaltungen in 
Ludwigsburg und des BStU in Berlin, wenngleich Vernehmungsprotokolle aus 
Ermittlungsverfahren (ins beson dere solche Protokolle, die vom Ministerium 
für Staatssicherheit zusammengetragen wur den) quellenkritisch mit beson-
derem Bedacht zu bewerten sind.

Eigene schriftliche Befragungen oder Interviews mit Überlebenden wurden 
für die vorlie gende Arbeit angesichts der zahlreichen in Archiven und Gedenk-
stätten lagernden Erinne rungsberichte und Zeugenvernehmungsprotokolle 
nur in geringem Umfang und nur dann vor genommen, wenn der zu erwarten-
de Erkenntnisgewinn den Aufwand und die möglichen psy chischen Belastun-
gen auf Seiten der ehemaligen Häftlinge und Zwangsarbeiter zu rechtfertigen 
schien.66

Neben den Häftlingsberichten werden für die vorliegende Arbeit auch Erin-
nerungsberichte und Vernehmungsprotokolle von ehemaligen Angehörigen 
des Wach personals herangezogen. Ein solches Vorgehen ist jedoch recht pro-
blematisch, wird damit doch der Täterblick transportiert. Damit entsteht die 
Gefahr, dass bei nicht ausreichen dem Hinterfra gen der Aussage des Täters und 
der Motivations- und Rechtfertigungsstruk turen der geforderte Blick auf den 
Täter in die Perspektive des Täters umschlägt. Die Inter pretation wird be-
stimmt durch diejenigen, die aus dem Verhaltenskodex des Schweigens aus-
brechen. Die Motivation für die Entscheidung, nicht (mehr) zu schweigen, 
mag von Täter zu Täter sehr unterschiedlich sein. Man wird jedoch davon 
ausgehen können, dass nicht wenige Aussagen zuvor abgesprochen waren, und 
manch einer wird als »Bauernopfer« der SS-Kama derie hergehalten haben (was 
den Wert seiner Aussage natürlich erheblich beeinflusst). Otto Kulessa etwa, 
ein ehemaliger SS-Ober scharführer aus dem KZ Mittelbau, der im britischen 
Bergen-Belsen-Prozess von 1945 zu 15 Jah ren Haft verurteilt wurde, schrieb ein 
halbes Jahr später aus dem Gefängnis an das britische Militärgericht, er sei 
durch die Mitangeklagten, darunter besonders dem ehemaligen Schutzhaft-
lagerführer des Lagers Dora, Franz Hößler, daran gehindert worden, Aussagen 
zu seiner Vertei digung zu machen: 

»Dieselben haben mich kolossal beeinflusst und durch Drohungen einge-
schüchtert, so dass ich mich in der rechten Weise gar nicht verteidigen 
konnte. Sie meinten auch zu mir, ich solle nur nicht noch neue Namen 
nennen und noch mehr in den Prozess hineinziehen, ich solle lieber still 

65 HStA Düsseldorf, Gerichte Rep. 299/1-682.
66 Eine Liste der Befragten und Interviewten ist dem Quellenverzeichnis beigefügt.
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sein. […] Hier in mei ner Zuchthauseinsamkeit ist mir erst klargeworden, 
dass ich das wohlüberlegte Opfer der anderen geworden bin.«67

Der Versuch, das Verhalten der Täter zu erklären, erfordert sowohl vom Histo-
riker als auch vom Leser Empathie, also das Bemühen, sich in die Gedanken-
welt des Täters zu versetzen – ein Unterfangen, das intellektuell, psychisch und 
vor allem moralisch nicht leichtfällt, zumal die Gefahr besteht, dass 
Empathie zur Identifikation wird. Täter können als Opfer erscheinen – das 
Beispiel Kulessa zeigt es. Die Verwendung der Selbstzeugnisse von Tätern ist 
eine erkenntnis suchende Gratwanderung, bei der sensibel zwischen Rechtfer-
tigungs- und Motiva tionsstrukturen unterschieden werden muss.

Zum Aufbau des Buches sind einige Bemerkungen angebracht: Die Analyse 
der Binnenstruktur der Mittelbau-Lager (Kapitel V und VI) sowie ihrer 
Außen wahr nehmung (Kapitel VII) setzt Perspektivwechsel voraus, die metho-
disch nicht folgenlos bleiben. Während in den Abschnitten zur gesellschaftli-
chen Einbettung der Mittelbau-Lager versucht wird, die Außenwahrnehmung 
der Mittelbau-Lager unter Heranziehung meist retro spektiver Zeitzeugenbe-
richte alltags- und erfahrungsgeschichtlich mit dem Blick auf die Lager nach-
zu zeichnen, soll insbesondere im Kapitel VI die Lagerwirklichkeit aus der 
Per spektive der Häftlinge erschlossen werden, also mit dem Blick aus den La-
gern. Ein solches Unterfangen ist jedoch nur be grenzt möglich. Zum einen 
lässt die Quel lenlage eine umfas sende Untersuchung besonders aus der Per-
spektive der namenlosen Häft linge nicht zu, zum anderen aber stößt das Leben 
und das Sterben der Häftlinge auch aus systematischen Gründen an die Gren-
zen des Vorstellbaren: Das Leiden der Häftlinge ist für den Historiker nicht 
nacherfahrbar und somit auch kaum darstell bar. Die Geschichte eines Lagers 
gibt es ohnehin nicht. Jeder überlebende ehema lige Häftling erzählt seine 
eigene Geschichte, die geprägt ist von seiner subjektiven Sichtweise und 
individuel len wie kollektiven Erinnerungsmustern. Das Ziel der Ar beit ist eine 
interpretie rende Annähe rung an diese Häftlingsberichte und damit an die vor-
gestellte und erinnerte »Wirklichkeit« des Lageralltags, und das unter bewuss-
tem Ver zicht »auf die Erweckung des (falschen) Anscheins der Eindeu tigkeit, 
Stimmigkeit und Fina lität« dieses »interpretierenden Zugriffs«.68 Damit dieser 
»Zugriff« trotzdem möglichst wirk lichkeitsnah erfolgt, soll aus den Quellen 
nicht das Exeptionelle, sondern das Exemplarische herausgearbeitet werden: 
die Normalität in der Ausnahmesituation des Konzen trationslagers. 

67 Schreiben Otto Kulessa an das britische Militärgericht Lüneburg, Vollzugsanstalt 
Fuhlsbüttel, 8.4.1946, DW V, PRO WO 309/487.

68 Medick, Missionare, S. 61.
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Der Häftlingsbericht: Kritik einer Quellengattung

Die in vielfältiger Form vorliegenden Häftlingsberichte bilden über weite 
Strecken die wesentli che Quellengrundlage der vorliegenden Untersuchung. Es 
ist daher angebracht, diese Quellengattung einer geson derten methodischen 
Kritik zu unterziehen. Häftlingsberichte spielen in der Erforschung der Le-
bensbedingungen in nationalsozialistischen Konzen trationslagern besonders in 
den letzten Jahren als Zeugnisse der Betroffenen zu nehmend eine zentrale 
Rolle, während die aus der Hierarchie der Konzentra tionslager stammenden 
Dokumente zumindest nicht mehr als primäre Quellengrundlage gewer tet 
werden, da sie die beschönigende, vertu schende und meist reali täts ferne Täter-
perspektive wiedergeben. 

Die eher mikrohistorischen Methoden der »Geschichte von unten« und der 
»Oral History« haben sich zwar bei der Beschreibung des Lageralltags weitge-
hend durchgesetzt. Dennoch ist die Literaturlage zum Pro blemfeld »Quellen-
kritik des Häftlingsberichtes« nach wie vor unbefrie di gend. Michael Pollak hat 
bereits Ende der 1980er Jahre die bis her einzige Monographie zu diesem Thema 
vorgelegt; er ging aber eher auf individuelle und kollektive Verarbeitungsstra-
tegien der Überlebenden als auf quellenkri tische Fragen ein.69 Lediglich ein in 
den 1990er Jahren von Thomas Rahe verfasster kurzer Beitrag widmete sich 
ausschließlich diesem Thema.70 In den meisten der in den letzten zwei Jahr-
zehnten zu den Lebensbedingungen in den Lagern veröffentlichten Studien 
verweisen die Autoren zwar in den einleitenden methodologischen Überle-
gungen eher beiläufig darauf, dass sie als primäre Quellen grundlage Häftlings-
berichte unterschied lichster Art herangezogen haben, unterlassen es aber meist, 
sie einer eingehen den Quellenkritik zu unterziehen.71 Fast nie wer den die Be-
richte als eine eigenständige Quellengattung betrachtet, die eine besondere 
analytische Heran gehensweise erfor dert, sondern meist lediglich als eine Art 

69 Pollak, Grenzen. Noch mehr gilt diese Feststellung für Arbeiten, die eher Fragen nach 
psy chischen Verar beitungsformen und erinnerungskulturellen Wahrnehmungsstereo-
typen verfolgen als eine Quel lenkritik des Häft lingsberichtes; vgl. Quindeau, Trauma 
und Geschichte; Sedlaczek, Lager; Brücker, Leben mit der Erin nerung; Jureit, Er-
innerungsmuster. Neuere Sammelbände nehmen den unhinterfragt rezipierten Zeit-
zeugenbericht eher kritisch in den Blick: Frei/Sabrow, Geburt des Zeitzeugen; 
Schmidt/Krämer/Voges, Politik der Zeitzeugenschaft.

70 Rahe, Bedeutung der Zeitzeugenberichte.
71 Vgl. etwa Perz, Projekt Quarz, S. 28 f.; Kaienburg, Vernichtung durch Arbeit, S. 21 ff.; 

Sofsky, Ordnung des Terrors, S. 24 f. (dort wird erstmals in einer Studie über die Kon-
zentrationslager der Anspruch erhoben, eine an die kulturanthropologischen Arbeiten 
von Clifford Geerz angelehnte »dichte Beschreibung« vorzulegen); Sprenger, Groß-
Rosen, S. 13 ff., Fings, Krieg, Gesellschaft und KZ, S. 23 f., sowie Neander, Mittelbau, 
Einleitung, S. X ff. (auch seine Untersuchung beansprucht, eine »dichte Beschrei-
bung« zu sein; vgl. Einleitung, S. XI). Umfangreicher dagegen Strebel, KZ Ravens-
brück, S. 25-30, sowie Buggeln, Arbeit & Gewalt, S. 30-33.


